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Das friedlose Europa. 
Der nachfolgende Artikel stammt au» der Feder 

unsere» Leipziger Mitarbeiter«!, Herrn c»nd. r*r. pol. 
Karl Thalheim, eines Teutsch'Balten. Es wird darin 
da» berühmte Buch de» italienischen Staatsmann:» 
N»tti behandelt, da» verdient, der ganze» Welt 
und jedem einzelnen Menschen bekannt zu werden. 
Besonder» im Hinblicke auf die Vorgänge in Genua. 

Die politische Entwicklung Europas seit der 
Unterzeichnung deS Versailler Vertrage? »st e i n 
K a m p f um die W iede rkeh r der V e r n u n f t 
in den politischen uud wirtschaftlichen Beziehungen 
der Völker zueinander. Die vier bösen Jahre de» 
Kriegt» hindurch hat man sich fast überall kramps-
haft bemüht, mit tönenden Phrasen die Vernunft 
im Denken der Nationen und ihrer Glieder au»zu-
schalten. AIS dann nach einer langen Zeit der Furcht 
und des Schwai-.kenS den alliierten und assoziierten 
Mächten ein Sieg fast unwahrscheinlichen Ausmaßes 
in den Schoß fiel, als das durch Hunger zermürbte, 
durch Leiden und Entbehrungen widerstandsunfähig 
gemachte Deutschland im Vertrauen ouf die 14 Punkte 
WilsonS die Waffen aus der Hand legte, war es 
kein Wunder, daß in den Verträgen von Versailles, 
St . Germain, Trianon und SüvreS ei« Zustand 
Europas geschaffen wurde, der ein trauriges Ab« 
weichen von den Forderungen der Weltvernunft be« 
deutete, der kein Friede war, wie ihn die leidenden 
Völker ersehnten, sondern die Verewigung des Krieges 

und des HasfeS. 

Aber die Entwicklung deS Weltgeschehen? läßt 
ihrer nicht spotten. I n der Hoffnung, bald nach dem 
Kriege wieder in normale wirtschaftliche Verhältnisse 
zu kommen, sah »an sich rasch bitter getäuscht 
Europa wurde von der schwersten w i r t scha f t» 
l i c h e n K r i s e ersaßt, die eS je erlebt hat. 

Deutsche in Kongreßpoten im Kampfe 
um AMstum und Kirche. 

Lodz? Dci«, Leser, der Name klingt nicht »um 
ersten Mate an dein Ohr. S« handelt sich um die Stadt 
von mehr als einer halben Million Einwohner in 
Kongreßpolen, die vor dem Weltkriege abwechselnd al» 
zweitgrößte Industriestadt Rußland», al» völkische» 
Manchester oder al« „Residenz von Reubeutschland" 
bezeichnet wurde. I n allem liegt bekanntlich ein Körnchen 
Wahrheit: die Lodzer machten der Moskauer Textil-
industrie schwerste Konkurrenz, die Großartigkeit der 
Lodzer Fabrikanlage» erweckte den Eindruck eine« im 
Osten entstandenen Manchester«, und da die Entwicklung 
von Lodz vom polnischen Krähwinkel zur modernen 
Großstadt den im Laufe eine« Jahrhundert« zugezogenen 
deutschen Handwerkern, Industriellen und Kaufleuten 
zu danken und die Stadt Lodz Überdies von einem 
blühenden Kranze deutscher Siedlungen umgeben ist, 
so ist also auch die ron Russen und Polen in hetzerischem 
Sinne angewandte Bezeichnung „Residenz von Reu 
deutschland" in gewissem — natürlich unpolitischem — 
Sinne berechtigt. 

Diese Stadt, bis um die Mitte de« vorigen Jahr-
hundert» rein deutsch, dann aber ein Platz, wo 
Deutsche, Juden und Polen uut eie kulturelle Vormacht 
kämpften, ist nun zu einem Kampsplatz« geworden, wo 
auch nationale Schlachten v-ich^agen werden. 

Sch on vor Jahrzehnten sing dieser Kampf an. Die 
»on der Industrie angelockte bäuerliche polnische Mäste 
rasch proletarisiert und n n einer künstlich gezüchteten 

rend die Währungen der besiegten Völker sich immer 
mehr entwerteten und ein unauihaltsamer Wettlauf 
zwischen Lebeuskosten und Einkommen einsetzte, der 
weite Volksschichten mit Verelendung bedrohte und 
zeute noch bedroht, stieg in den Ländern hoher Va-
nta, die in Mitteleuropa ihren besten Kunden ein-

gebüßt hatten, rasch die Arbeitslosigkeit zu unheim-
icher HHe an. England allein muß heute an Un-

terstützungen für feine eindreiviertel Millionen Ar« 
beitSlosen weit mehr bezahlen, als Deutschlands 
gesamte Reparal!c..Ltcistungen betragen. 

Der englische Nationalökonom John Maynard 
KeyneS hat in seinen beiden grundlegenden Büchern 
mit bewundernSwerter Klarheit und bezwingender 
Schärfe die wirtschaftlichen Folgen eines verfehlten 
FriedenSsystemS und die unvermeidliche Notwendigkeit 
einer Revision deS Ve^jailler Vertrages dargelegt 
und damit den Kamps sä?" die Wiederkehr der Welt« 
vnnunst begonnen. Unter der nicht geringen Zahl 
von Nachfolgern, dle K y»eS gefunden hat, eS sei 
hier nur an den schwedischen Gelehrten Gustav 
Cassel erinnert, ist keiner v«n solchem Gewicht 
und solcher Bedeutung wie F r a n e e S c o N i t t i , 
der bis kurz vor der Konferenz von Spa als Mi -
nisterpr'sident die Geschicke Jlalien» Uliete. Nach 
dem durch innerpolitische Schwierigkeiten bedingten 
Ausscheiden aus seinem Amte hat dieser Mann, den 
man ohne Zögern zu den bedeutendsten StaatS-

männern Europas zählen darf, in stiller Zurück-
gezvliknheit in Acquafredda am Strande d.S Zoni-
schen Meere» ein Buch unter dem Titel »DaS fried-
lose Europa* (1/ Europa i«nza pace) geschrieben, 
da« mit größter Offenheit und de« rhetorischen 
Schwung deS Romanen die Friedlosigkeit Europa» 
und die Notwendigkeit und Möglichkeit der Rettung 

polnischen Intelligenz geführt, sah mit Neid auf die 
besitzenden Deutschen, die Jndustrieherren, Kaufleute, 
Fabrikbeamten, Fabrikmeister, freien Handwerker und 
deutschen Landbesitzer. Schon lange haben die Polen 
vergessen, daß diese Deutschen dereinst unter lockenden 
Versprechungen in« Land gerufen wurden, um Wälder 
zu roden, Sümpfe zu trocknen, Kecker urbar zu machen, 
Handel und Gewerbe zu entfalten: man nannte sie 
nun die hergelaufenen „Schwaben", die sich »on fremdem 
Gute nähren. Da« alte und überall gleiche Lied dort, 
wo der Deutsche fern der Heimat durch Fleiß und 
Tüchtigkeit vorwärtsgekommen ist und wo diejenigen, 
denen der Einsatz der deutschen Kraft erst Grundlagen 
zu eigener Entfaltung gab, sich für reif halten, da» 
Erbe anzutreten. . 

Dieser Kamps der früheren Jahrzehnte spielte sich 
in den Grenzen ad, die der mit einer allmächtigen 
„Administration" und im Notfalle mit Kosaken Herr 
schende Russe zog. Wurde e» ihm zu bunt, dann siel 
nach dieser oder jener Seite die Strafe. I m zaristischen 
Rußland wurde man mit den Fremdvöltern fertig: 
Zuckerbrot den loyalen Untertanen, die Peitsche den 
Unruhschürern l In» Große und Wilde wachsen die 
völkischen Kämpfe erst jetzt, da da» geknechtete polnisch« 
Volk von gest«rn selbst den Herrn spielen darf. 

Der russische Firni« ist au« dem Land« v«r-
schwunden, Pogrome und Bartabschneidereien haben die 
Mäste der Juden winzig und bescheiden gemacht, e» 
gibt für da« aufstrebende polnische Volk also nicht« 
natürlichere«, olft daß e« die kulturell und wirtschaftlich 
stärkste Minderheit — in dieiem Falle die Deutschen — 
bis zur völligen Vernichtung b«rennt. Sind die Deutschen 

klar legt. (Es ist kürzlich in deutscher Uebersetzunz 
im Verlage der Frankfurter SozietätSdruckerei er« 

schienen). 

Die Grundstimmung dieses VucheS, das die 
P,o>»rammschrist aller Kämpfer sür die Weltvernunft 
werden wird, ist die Corge eineS ManneS, der den 
Gedanken der notwendigen Solidarität Europas zu 

Ende gedacht hat, der weiß, daß heute das Gedeihen 
jedes einzelnen Landes mit dem Gedeihen ganz 
Europas untrennbar verknüpft ist, und der in der 
Zerrüttung der Gegenwart den wirtschaftlichen und 
kulturellen Niedergang Europas nahen steht, wenn 

nicht rasche Hilfe einsetzt. Ritti, der praktische 
Staatsmann, ist kein Schwärmer sür verwaschenen 
Internationalismus und ebenso ist er durchaus kein 
unbedingter Deutschenfreund, so sehr er die kultu« 
rellen und wirtschaftlichen Leistungen Deutschlands 
anerkennt. Aber sür das politische System deS 
Deutschland der Vorkriegszeit und insbesondere sür 
die Politik und Persönlichkeit Wilhelms I I . findet 
er icharfe Worte. Auf dies« Abneigung gegen die 
deutsche VorkriegSpolitik ist auch die einzige schwache 
Seite seines sonst glänzenden Buches zurückzusühren: 
seine Stellung zur KiiegSschuldsraze. Hier wird er 
unklar und verwickelt sich in Widersprüche, während 
er an einzelnen Stellen nachweist, daß bei dem 
ganzen politischen System der Vorkriegszeit ein 
Krieg unvermeidlich war und insbesondere auch der 

russische Imperialismus sein gerütteltes Maß von 
Schuld an dem Ausbruche deS Weltkrieges trägt, 
ist on anderen Stellen wieder von Deutschland al» 
dem Hauptschuldigen die Rede. Aber daS ist nur 
ein SchönheitSsehler, der freilich die Ueberzeugung 
von der Notwendigkeit einer objektiven Lösung der 

KriegSschuldsrage zu bestärken vermag. 

«tsl völlig entrechtet, der eigenen Schulen, Vereine, 
Zeitungen und sonstigen Einrichtungen, womöglich auch 
der Sprache beraubt, sind sie au» der Stellung de« 
wirtschaftlich Starken in die der Abhängigen hinab-
gestoßen, dann ist ja auch der Fried« da, dann kann 
sich ja di« vielgerühmte „polnische Toleranz- im schönste» 
Lichte zeigen. Zunächst tobt daS Ringen. 

E» müßte den Deutschen, die selbst draußen in 
der Sielt um ihr Dasein al« völkische Minderh«it 
ringen, recht interessant sein, zu sehen, wie da« Antlitz 
einer Stadt sich in w«nig«n Jahren wandtln kann, 
w«nn die Herrschast wechselt. Da« Lodz au» der Vor« 
kritg«zeit ist nicht wiederzuerkennen. Richt nur di« 
russischen und deutschen Aufschriften sind verschwunden, 
e« ist ebenso verschwunden di« Mözttchkrit, sich in 
staatlichen und städtischen Aemteru deutsch zu ver-
ständigen, obwohl die im Jahre 1913 gezählte» 
130.000 Deutschen und 180.000 Juden Deutsch al« 
Umgang»sprache benützen. Es sind verschwunden die 
öffentlichen deutschen Feste, deren stolzeste« da« Fest 
der Bürgerschützen war, e« ist verschwunden die seit 
den Lodzer Ausbauzeiten in den Fabrikkontoren geltend« 
deutsche Buchführung. E« sind, wenn man die Reihen 
der Deutschen übeiblickt, verschwunden auch viele Deutsch«, 
deren „Interesse" — ein Wort, sür da« man im 
merkantilen Lodz besondere« Verständnis hat — st« an 
di« ntuen Herren bindet oder ihnen «in Stillehalten 
gebietet. E« hat sich so viele« gewandtlt, daß kein 
Mensch, d«r h«ut« nach Lodz kommt, di« Auffassung 
gewinnen kann, daß dies« Stadt" «in« deutscht Schöpfung 
und der Mittelpunkt de« Deutschtum« In Kongreßpolen 
war. Und ebenso ist e« in den benachbarten Städten, 
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klar und scharf sieht Nitti, daß das V e r » 
f a i l l e r S y s t e m a l l e Hoffnungen auf einen Frieden 
der Vernunft und der Völkerverständigung, auf einen 
neuen Zustand der Völkergemeinschaft bitter, bitter 
enttäuscht hat. „Die Nerven sind in allen Länder» 
noch^in Aufruhr: der Haß tönt auS allen Reden 
wieder; der Krieg ist für manche» Land, für manche 
Gesellschaftsklasse noch ein Geschäft. Die Frieden», 
verträz? sind daS geworden, wa» der greise Tiger 
Elemenceau aus ihnen machen wollte: ein Mittel 
zur Fortführung des Kriege«. Trotz der erzwun-
gene» Abrüstung der Mittelmächte hat Europa, ins-
besondere dank de» RültungSwahnstnn» in Frankreich 
vnd Polen, heute noch mehr Menschen al» vor dem 
Kriege un^er den Waffm. Neue Kriege sind i« 

Entstehen. Da» Nationalgefühl, in Nationalismus 
ausgeartet, dient zur Unterdrückung anderer Völker. 
Die europäisch^ Kulturgemeinschast ist zu einer 
frommen Sage geworden.* I m einzelnen weist Nitti 
nach, daß di« FriedenSoerträge einen ungeheuerlichen 
Bruch alle» dessen bcduiten, waS als feierliche» Ver» 
sprechen der Entente in den 14 Punkten Mlsons 
niedergelegt war, und widmet einen qrojfni Teil 
feine? BucheS der Schilderung der Lage, in die 

Europa durch da» System der FriedenZverträge ge« 
kommcn ist. Insbesondre da» Selbstbestimmung»» 
recht des deutschen Volkes ist gröblich vergewaltigt, 
Millionen von Deutschen sind ungerechterweise unter 
Fremdherrschast gestellt worden. Deutschösterrcich wird 
der Anschluß verwehrt; da» Saargeblct, ein rein 
deutsche» Land, ist von Deutschland abgetrennt; auZ 
dem ebenfalls rein deutschen Danzig ist Polen zuliebe 
ein lächerlicher „Freistaat" gemacht worden. Uub 
gerade in viele» der ueueutstandencn Staaten im 

Osten und Südosten, denen die Mehrzahl der abge-
trennten Deutschen zugesprochen ist, herrscht ein 
Chauvinismus, der alle Fehler der nationalistischen 
Politik, wie sie vor dem Kriege insbesondere von 
Ungarn betrieben wurde, im verstärktem Maße 
wiederholt. 

Und ebenso wie sich in dem politischen Gesichte 
Europa« eine Fnedlosigkeit bemerkbar macht, die für 
die Zukunft der europäischen Raffe dos schl! «mste 
befürchten läßt, ebenso stark ist auch die Zerrüttung, 
die da» Wirtschaftsleben Europas ausweist. Klar 
und ohne Umfchweise legt Nitt i die Wurzel dieser 
WirtschaftSzenllttung bloß: die wuhnfinnigen Re-
parationssorderungen, die man von einem besiegten 
und wirtschaftlich selbst an den Rand de» Unter-
gang» gebrachten Deutschland erreichen zu können 

hofft. Schon von vornherein si,d die Summen, die 
auf Grund der Verträge von Deutschland zu fordern 
waren, ganz außerordentlich übertrieben worden. 
Was unter „Reparation des dommageS", also Ersatz 
der unmittelbaren Kciegsschäden, eigentlich verstanden 
werden kann, berechnet Nit t i auf etwa 40 Milliarden 
Goldmark. Aber demgegenüber spielten selbst ernst-
haste Politiker mit maßlosen Summen, und wenn 
man auch von den ursprünglichen 375 Milliarden 
— weit mehr also, alS daS gesamte Nationalver-
mögen Deutschlands vor dem Kriege betrug — schon 
sehr herunter gegangen ist, so Übersteigen doch auch 
die heutigen Forderungen noch weitaus alle», waS 
Deutschland jemals zn leisten in der Lage wäre. 

Und was müssen die Folgen sein? „Deutschland hat 
bis jetzt hergegeben, was e» nur aufbringen konnte, 
jede weitere Zahlung arbeitet dem Ruine in die 
Hände, ohne den herrschenden Zustand zu beeinflußt». 
E» wird, an einem bestimmten Punkte angelangt, 
die Zahlung einstellen, aber e» wird die ganze 
Wirtschaft der siegreichen Kantinentalstaaten mit in 
den Fall verwickeln." So läuft also, solange der 
Wahnsinn der Reparationen anhält, die Weltwirt, 
schast rascher und rascher ihrem Ruin entgegen. 

Bei dieser bewuudernSwert klaren Schilderung 
der politischen und wirtschaftlich.-» Friedlosigkeit n»d 
Zerrüttung des europäischen Kontinent» bleibt aber 
Nitt i nicht stehen, sondern er weist Wege, und gang-
bare Wege, wie Europa au» der Katastrophe heraus-
zukommen imstande ist. „ E u r o p a muß w i e d e r 
läche ln l e r n e n , " e» muß daraus hingewirkt 
werden, daß zwischen den Völkern das geemgstmög-
liche Maß von Mißtrauen bestehen bleibt. Schon 
wäre eS ein großer Schritt zum Frieden, wenn alle 
Staaten unverzüglich in den B ö I k e r b u n d aus-
genommen würden, der vorläufig nur eine Art von 
Heiliger Allianz der Sieger bildet, und w-nn dann 
de« Völkerbunde auch die Lösung der Reparation?« 
frage übertragen würde und der unmögliche Orga-
nismus der ReparationSkommiffion, mit ihm aber 
auch die Rheinlandbesetzung, verschwände. Frankreich» 
berechtigte Angst vor einem erstarkende« Deutschland 
kann dadurch beseitigt werden, daß England und 

Italien ihm für mindestens 80 Jahrc Hilfe für den 
Fall eine» unverschuldete» Angriffs zusagte. Ebenso 
notwendig aber — Nitt i wagt e», daS Wort au»-
zusprechen und den Kern der Sache anzufassen, um 
den die Staatsmänner der Entente solang« und 
ängstlich herum gingen — ist e ine R e v i s i o n 
der F r i e d e n s v e r t r ä g e , insbesondere in der 

die noch auSgtlprochener deutsch waren al« Lodz: Zgierz, 
Tomaschow, Konstantinow, Alcxandrow, Pabianiee. Die 
Polen haben, nach dem äußere» Bilde des Lodzer I n -
dustriegebiete» zu urteilen, unzweifelhaft gefiegt. Da« 
Wort von der Toleranz, da« sich vor den Ohren der 
großen Welt so wunderbar auSnimmt, ist doch «in 
seine« Mittel l 

Den deutschen Bauer» in Kongreßpolen, den rund 
400.000 Nachkommen der vor anderthalb Jahrhun-
derten und später in» Land geholte» Siedler, geht e« 
ähnlich wie den deutsche» Ärädtern. Sie leiden unter 
gleichem Drucke, die Wcjt« —> lie« Vögte, Fronvögte l 
— tun alle«, wa« der Starost »war nicht befiehlt, 
aber sacht« »u verstehen gibt. Noch im Frühjahre 1319 
gab e« tm Gebiete deS Generalgouveruen.c t« Warschau 
über 500 deutsch« Dorfschule», wie freu mögen e« 
deute noch sein 7 Dle Statistik schweigt, Pessimisten 
schätzen 200 bi« 300 l 

Und dennoch, dennoch? Der Besucher von Lodz 
und jeder, der Kongreßpolen seine Blicke zuwendet, 
kommt an den Deutschen .icht vorbei Wen» er pol« 
nisch lese» kann, machen ihn die ständigen Hetzartikel 
der Zeitungen aufmerksam, die deutsche» Leser unter« 
richtet ein« tapfere deutsche Zeitung, die nebe» einem 
deutschgeschriebcnen Mischmaschblatt auch jetzt noch t» 
Lodz erscheint. Da erfährt er, daß zahlreiche gesell« 
schanUche deutsche Vereine am Leben sind, daß eine 
deutsch« Genossenschaft«» ink mit zahlreich«» Reiffeisea-
kasse« besteht, ja, daß rw Bund der Deutsch«» seit 
lange« Monate« um d:e Anerkennung der Behörden 
ringt! Und er err'äbr* "o? rncvr und ciii» gerade 
dadurch sich so recht d«arjch angeweht säht«»: daß di« 

Deutschen sich g«g«nseitig aus da« heftigste befehde», 
daß für die bevorstehenden Wahlen sich eine ganze 
Reihe deutscher bez». auch-deutscher Parteien gebildet 
hat: eine Volkspartes, eine Arbeiterpartei, «in «van« 
gelischer Volksverband usw. Die von heftigste» Gegnern 
»«kämpften Deutschen sind unter sich uneinig! Aber 
auch da« gibt ihnen nicht den Rest. Der Kern der 
Mitt«, der die Treue zum Volkötum über alle« andere 
stellt, ist in Lodz wie in den Bauernstedlunge» so stark, 
daß di« Jnteressenkämpfer und Eigenbrödler nicht auf 
eine groß« Gefolgschaft rechnen dürfen. Der Bund 
der Deutschen, dem nahezu täglich neue Gruppe» zu-
wachse», wird zweifello« ein Widersta«d«pfeiler werden, 
an dem manche feindlich« Woge abprallt. Da« zeigt 
ich t» eiaer anderen Sache, die besonder« kirchliche 
Kreise angehen sollte, auch jetzt. Die evaogeltsch-aug«. 
burgische Kirche Kongreßpolen« ist Landeskirche. Ein 
laatticher Beamter ist Vorsitzender de» Konsistorium«, 

die Pfarrer, die zugleich Sta»de«beamte si»>, erhalten 
iaatlichen Zuschuß. Die evangelische Geistlichkeit nun 
ist schon zu russischer Zeit allmählich immer tiefer in 
da« polnisch« Fahrwasser geraten: ei» Wortführer dieser 
polMschen Richtung ist von altrrSh er der jetzige General-
uperintendent Bursche. Obwohl mindesten« SO v. H. 

der eva»g«lifch«n Kirchenmitglieder dem deutsch«» Volk«-
tum zuzählen, sind noch »icht 15 v. H. der evaa-
gelische» Pastoren volkStreu tm Sinne der Gemeinden. 
Zum Teil glauben dies« Pfarrer z» dir Möglichkeit, 
auf Grund einer polnische» Einsteilung die evangelische 
Kirche Polen« zu einer M>ssio»«kirchc mach«» zu 
könne» — alle bi«herigen Versuche, dem polnische» 
KatholiziSmu« Abbruch zu tun, sind freilich ergeb»i«lo« 

Reparat!on«srage. Auch hierfür «acht Nitü praktische 
Vorschläge. Da» höchste, was seiner Meinung nach 
Deutschland aufbringen könnte, sind 60 Milliarden 
Goldsranken. Hiervon müßten ihm 20 Milliarden 
al» durch die verträglichen Ablieseruugen schon be-
zahlt angerechnet werden, 20 Milliarden könnte eS 
in Kohle und Sachlieferungen leisten, und 20 M i l -
liarden schließlich alS WiedererstattungSanteil für die 
Gläubigerstaaten der Entente mit Hilfe einer inter» 
nationalen Anleihe aufbringe». Um Deutschland die 
Möglichkeit zur Bezahlung dieser Summen zu gebe», 
müßte ihm beim Wiederausbaue Rußland» au«, 
reichende BetätigungSmöglichkeit geboten werden. „Eine 
derartige oder ähnliche Regelung ist da» einzige 
Mittel, um in Europa wieder in die Bahnen der 

Kultur zu kommen und jene» wirtschaftliche Gleich-
gewicht wieder herzustellen, da» der Krieg zum un-
übersehbaren Schade» der Sieger und zum sicheren 
Ruin der Besiegten zerstört hat." 

Wer noch an den Wiederausbau Europas glaubt, 
wird hoffen müssen, daß bald — denn wir find 
nicht mehr fern vom Rande de» Abgrundes — die 
Vorschläge Nittis in irgendeiner Form Wirklichkeit 
werden. ES ist bezeichnend für den Geist Europa?, 
daß diese» Buch, daS die Programmschrist aller 
Staatslenker fein müßte, heute noch Kampfschrift 
ist gegen den Geist der Unvernunft, der Europa 

verwüstet nnd aus der Pariser Haßatmosphäre 
immer wieder neue Nahrung erhält. Aber hoffen 
wir, daß Nitt i mit seinem Optimismus Recht be-
hält, wenn er am Schlüsse seines Buches sagt: „Die 
Wahrheit siegt, lassen wir ihr ruhig Zeit. Heute 
hängen schwere Wolken am Himmel, aber eineS 
TageS werden sie hinwegziehen. Auch die erregtesten 
Gemüter haben da» Alarmsignal der Krise begriffe», 
die Europa bedroht und auf da» tiefste verwirrt. 
Noch ist Europa erfüllt vog Zweifel; aber nach dem 
Toben deS Haffe» und der blinden Wut ist Zweifeln 
ei» großer Fortschritt. Nach dem Zweifel muß die 
Wahrheit kommen!" 

PliMische Nimölchau. 
Inland. 

Die Genehmigung des amerikanischen 
Darlehen». 

I n der MillisterralSsitzung vom 10. Mai wurde 
daS Angebot der kanadischen Bankgruppe Bler in 
Verbindung mit dem Banksyndlkat, daS von Van-
derlip und Morgan mit der Newyorker National 
City Bank an der Spitze geleitet wird, im Betrage 

geblieben —, zum Teil sind die Pfarrer politische 
Dtutschrnhasser. Seit Beendigung der russischen Herr-
schaft wird nun um ein« neue Kircheoverfassung ge-
rungen. Di« Gemeinden, die den deutschen Grund-
charakter der Kirche gesichert wissen wollen, v«rlange» 
die Einberufung einer Synode, welche die neue ver« 
fassung festlegt und da« Mitbesiimmuag«recht der Laie» 
sichert. Dagegen stemmt sich der Gcneralsuperintendent 
mit seinem polnischen Anhang. Bursch«, der mehr pol» 
nischer Politiker al« SeneralsuPeriirtendent der evan-
gelischen Kirche ist, hat sich zudem mehrfach unbeliebt 
gemacht. Seine Reis« nach Pari«, wo er auf d«r 
Frieden«konferenz zum Nothelfer der polnischen Regie» 
rung gegen da« Recht der MUderheiten würd«, sein 
Eingreife» in de» volkSltbstimmunzSkampf in Ma-
suren und Oberschleste« und manche andere Handlung 
hat in deutsch.e»angeltschen Kreisen tiefste« Mißtrauen 
erweckt. Hinzu kommt, daß derselbe evangelisch« General-
superintendent, ohne die Synode nach de» Wünsch«» 
der Gemeinde einzuberufen, mit katholische» Pole» 
gemeinsam Entwürfe für die »eue Kirchenverfammlung 
ausarbeitet, die den Gemeinden schließlich aufoktroyiert 
werden soll. D«r Streit darüber geht so tief, daß im 
kirchlichen Blatt de« Generalsuperinlendenten die Ver-
treter der deutschen Richtung i» der Kirche al« Lande«-
Verräter denunziert wurden u. a. m. Jetzt haben die 
großen Lodz«r Kirchengemeinden i» Massenversamm-
lungen den offene« Bruch mit dem Generals »vertuten-
denten vollzogen. LofungSruf für die Gemeinden ist: 
Deutscherhaltung der Kirch« und, w«nn e« nicht ge» 
lingt, de» Generalsuperintendenten zu überwinde»: 
Grävdnng einer deutsch-evangelisch«n Freikirche. Et ist 
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von 100 Millionen Dollar angenommen. Di« Re-
gierung beauftragte den Finanzminister Dr. Kuma 
nudi die Detailverhandlungen abzuschließen, worauf 
in ewigen Tagen der Bertrag unterschrieben werden 
wirb. Da» Darlehen wird zum Kurse von 85 be-
zahlt; die Verzinsung beträgt 8%, die Amorti-
fationSfrist 40 Jahre. Sosort nach Unterfertigung 
de» Bertrage» wird die Gruppe Bler zehn Millionen 
Dollar in bar auszahlen. Für Investitionen bezw. 
zu» Ankaufe von Material in Amerika 15 Millionen 
Dollar. Bon der ganzen Anleihe gelangen in bar 
30 Millionen, der Rest von 70 Millionen Dollar 
nach und nach in Anweisungen aus Material-
lieserungen zur Auszahlung. E» handelt sich bei 
den letzteren hauptsächlich um den Bau einer Adria-
Eisenbahnlinie. 

Annahme de« Wahlgesetzes durch 
den Ministerrat. 

Am 10. Ma i hielt der Ministerrat eine 
Sitzung ab, in der über die Wahlgefetzvorlage vir< 
handelt wurde. Die Regierung hat den Entwurf mit 
einige» unwejentlichea Aenderungen, die vom Mi« 
nister Marlnkooic vorgeschlagen wurden, an-
genommen. 

Hunger in Dalmatien. 
Wie au» Beograd gemeldet wird, hat der Llub 

der Landarbeiter beschlossen, dem Ministerpräsidenten 
Pai'c koiporativ eine Denkschrlst über die unerträg-
lichen Eruährung»verhältnisse in Dalmatien zu über» 
reichen. J a der Denkschrift wird angeführt, daß der 
Abgeordnete Frani i schon vorige» Jahr verschiedene 
Minister auf die Hunger»gesahr in Dalmatien aus-
merksam gemacht habe. Der BerkehrSminifler sei der 
einzige gewesen, der dadurch, daß er einen 25tzigen 
Tarifnachlaß bei der Ausfuhr von Wein bewilligte, 
etwas sür Dalmatien getan habe. Alle anderen hätten 
sich aus «ine» abtönenden Standpu. ' l gestellt. 

Ausland. 
Entschließungen der Konferenz der 

völkerdundsligen in München bezüglich 
des Minderheitenschutzes. 

Die dieser Tage in München tagende Konferenz 
der BölkerbundSlgcn hat folgende, in einer Denk-
schrist zusammengefaßte Cn ' ießungen hinsichtlich 
de» Schutze» der völkischen M rheüen angenommen: 
1. Garantien dafür, daß k.ine Spezialgesetzzebung 
gcgen die Minderheiten du'chgesührt wird. 2. Garau-
lien für die gleichmäßige Behandlung aller Nationa-
litäten in den neugeschaffenen Staaten vor Gericht. 
3. Sicherung de» freien Gebrauch» der Muttersprache 
in Kirche, Schule und im Verkehr mi! Behörden. 
4 Tatsächliche Durchführung der Souderverträge der 
AL.ierlen mit den Staaten der kleinen Entente zum 
Zchutze der nationalen Minderheilen. 6. Nach Möglich-
keit Durchführung der Autonomie der Minderheiten 
im Einklang mir der SlaatSverfassung der neuge-

natürlich, daß diese Bewegung auch »oa den evan-
gelische» Deutschen im übrigen Polen, in Posen, 
Pommerellen, Gallien und Ostschlesien aufmerksam 
»eotachtet wird. Die dort bestehenden Kirchen haben 
ihre Selbständigkeit, sie fühlen sich aber ebenfalls »»» 
dem machthungrigen Warschauer Seneralsuperintendenten 
bedroht. Der gan»e Kampf ist et» Schulbeispiel dafür, 
wohin e» führt, wenn die Geistlichkeit einer Kirche 
sich dem Volke, da« sie »u betreuen hat, innerlich ent» 
fremdet; weder Kirche noch völkische Organisation kann 
dabei gedeihen, eine unheilvolle Schwächung der Min» 
derheU ist die Folge. Wie ander« steht die katholisch-
polnische Geistlichkeit »u ihrem Volke: der Geistliche ist 
nicht nur Seelsorger, sondern auch Volksführer im 
wahren Sinne de« Worte«! 

Dieser Kampf um die Kirche und der kommend« 
Wahlkampf, der sein« Schatten bereit« vorauSwirft, 
werden erweisen, ob in den 600.000 Deutschen Kon-
«rehpolen« genug Kraft steckt, um sich al« Volk«-
Minderheit |u behaupten. Die Hilfe, die ihnen dabei 
au» den anderen Teilen Polen« zuwächst, wo deutsche 
B»lk«angehSrlge nicht wentger um ihre Erhaltung 
ringen, wird gering sein. Die Nachkommen der deut-
scheu Einwanderer, denen Polen einen groben Teil 
feine« Aufschwünge« verda»kt, haben ein schwere« Lo«. 
Daß sie trotz der Einbußen, die sie bereit« erlitten 
haben, nicht müde werden, um ihre Rechte ,u kämpfen, 
beweist, daß st« zähen teutschen Blute« sind. Sie find 
den Deutschen in anderen Ländern ebenbürtig an die 
Seite zu stellen: ein wertvolle« Glied in der Not-
gemeinschast de« über die Erde hin verbreiteten 
deutschen Volke«. 
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schaffenen Staaten. 6. Einberufung einer großen 
internationalen Konferenz durch den Völkerbund zur 
Lösung der Minderheitenfrage». 7. Amtlicher Gebrauch 
der Muttersprache der größeren Minderheiten in Kirche, 
Schule und Verwaltung. 8. Verfassungsmäßige Siche-
rung der parlamentarischen Vertretung der Minder« 
heilen in Staat und G-mcinde. 

Wieder eine Schicksalsstunde ln Genua. 
Die vom Chefredakteur der Londoner Time», 

Mr. Steed, veröffentlichten Aeußerungen Lloyd 
George» gegenüber dem französischen Delegations-
leiter Barihon haben durch gegenseitig zugeschriebene 
Briefe der beiden Staatsmänner ihre Ableugnung 
erfahren. Daß die in letzter Stunde geglückte Ueber-
Meisterung de» französisch-englischen Gegensatze» nur 
durch besondere, hinter den Kulissen stattgefundene 
Abmachungen stattfinden konnte, geht daraus hervor, 
daß Steed seine Behauptungen ausrecht erhält. Bon 
Lord Rorthclifse aufgefordert, seine Quellen zu 
nennen, erklärte er kategorisch, daß fein Bericht pure 
Wahrheit sei, daß er aber seinen Gewährsmann 
au» persönlichen Gründen nicht nennen könne. North-
cliffe hat daraufhin die Entlassung Sieed» au» dem 
Verband« der Redaktion der Londoner Time» an-
geordnet. — Die Antwort der Russen aus da» 
Memorandum der Alliierten wurde am 11. Ma i 
dem italienischen Außenminister Schanzer übergcben. 
Darin wird bezüglich de» Artikel» 7 der Denkschrift 
der Alliierten (schütz des PnoateigentnmS) erklärt, 
die russische Regierung könne gesetzlich nicht ver-
halten werden, die Schulden ihrer Vorgängerinnen 
zu bezahlen, den nationalisierten Besitz zurück-
zugeben oder den srüheren Besitzern Kompensationen 
zu bieten. Da aber Rußland den Frieden wünsche, 
sei e» bereit, die öffentlichen BorkriegSschulden 
mit Ausnahme der Kriegsschulden zu bezahlen, 
jedoch unter der Bedingung, daß der Schaden, den 
Rußland insolge der fremden Einmischung in rus-
sische Angelegenheiten und der Blcckade erlitten 
habe, anerkannt werde. Die russische Antwort wird 
von den Staatsmännern der Entent«, von denen 
besonder» die Franzosen und Belgier unversöhnlich i 
sind, für unannehmbar gehalten. 

Genua in russischer Beleuchtung. 
Di« Mc'!?auer Pravda rechnet mit einem bul» 

vige» Biuchv in Henua, der die Entente vor der 
ganzen Welt lächerlich machen würde. Rußland habe 
ul» Plus feinen Wiederanfchluß an Europa zu 
buchen. Die Konserenz sei im übrigen eine au»ge-
quetschte Zitrone, sie sei eine Quelle »euer Kriege 
und unfähig, daS wirtschaftliche Gleichgewicht Europa» 
selbst auf kapitalistischer Grundlage wieder herzu-
stellen. Nicht einmal die Wohrung der Interessen 
der Bourgeoisie sei den in Genua versammelten 
kleinlichen Intriganten und Advokaten gelungen. — 
Ueber die von den Konferenzleitern vergeblich an-
gestrebte Wiederherstellung des europäischen Gleich-
gewichte» schreibt da» russische Blatt, daß diese» 
von Rußland und Deutschland unbedingt erreicht 
werden würde. Poinears verstehe unter europäische» 
Gleichgewichte den Zustand, daß Frankreich Deutsch» 
land im Nacken sitze. Die V^j.stigung dieser Art 
von Gleichgewicht ä la Poincarv sei dann, daß Räte-
rußlaud ebenso sür den französischen Reiter gesattelt 
werden solle. Darin habe Poincarö allerdings Recht, 
wenn er befürchte, daß jetzt daS euiopäische Gleich, 
gewicht aus anderen Grundlagen hergestellt werde. 
Der deutsch-russische Vertrag sei bisher daS einzige 
Ergebnis von Genua. Er sei ei» Menetekel sür 
Lloyd George und Poincarö. Falls di« beiden Pre-
mierminister unsähig seien, zu erkennen, daß sie nicht 
mehr wie biSh'.r aus der Stelle treten können, so 
werde die Entwicklung über sie hinweggehen und daS 
neue Gleichgewicht ohne sie herstellen. Der Bertrag 
zwischen Deutschland und Rußland werde dann nur 
die erste Schwalbe sein, der bald neue nachfolgen 
würden. 

Das Einvernehmen zwischen der 
Sowjetrepublik und dem Vatikan. 

Wie der Petit Parisien mitteilt, sind zwei Ab-
kommen zwischen dem Vatikan und den Vertretern 
der Sowjetrepublik abgeschlossen werden. DaS erste 
wurde sür den Vatikan von Kardinal Gasparri und 
sür MoSkau von Vorowökh unterzeichnet. Danach 
wird Rußland in drei Zonen eingeteilt, die der 
Tätigkeit je einer katholischen Kongregation über-
geben werden. Der Petersburger kt; i rk sällt dem 
Redemptoristenorden anh im, der Bezirk Moskau der 
Gesellschaft Jesu und Oöess? den Brüdern vom 
Worte Gölte». Da» zweite Abkommen wurde vom 
Jesuitengeneral getroffen und stellt die Bedingungen 
fest, unter denen die Mitglieder der Gesellschaft 
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Jesu ihr« Mission in dm zugeteilte» Gebieten au»-
üben können. Die Annäherung de» Vatikan» an di« 
gegenwärtigen Regierung»machihaber in Rußland hat 
besonder» in den Kreisen der im Auslande lebenden 
russischen Flüchtlinge ungeheure Aufregung hervor-
gerufen. Der berühmte russische Schriftsteller Dimitri 
MereschkowSkij hat an den Papst Pin» X l . ein 
offene» Schreiben gerichtet, in dem er davor warnt, 
das Werk der Liebe — die Bereinigung der beiden 
Kirchen — in die Hände von Gewaltmenschen zu 
legen. Da» Schreiben schließt mit den Worten: Wir 
wisse», wir, die Gott nicht lange in dieser Ernie» 
drigung lassen wird, daß der Stellvertreter Christi 
da» Reich de» Antichrist segnet. — Der Ljubljanaer 
Slovenec nimmt ln einem Leitartikel Stellung zu 
dieser Frage und meint unter anderem: „ES muß 
dem Urteile de» heiligen Vater» selbst überlasse» 
werden, wenn er, wie MereschkowSkij selbst bekennt, 
der Stellvertreter Christi auf Erden ist, wa» al« 
da» „Reich de» Antichrist* zu betrachten sei. Den» 
da» Urteil de» hypermystischen Schriftstellers ist 
nicht maßgebend. Wenn man da» Bolschewiken-
regime mit dem früheren Zarentume vergleicht, kann 
man wirklich im Zweifel sein, welche» von beiden 
mehr Anspruch auf den Titel „Reich be» Antichrist" 
erheben kann. McreschtowSkij selbst hat in einem 
seiner Werk« alle Zaren von Peter dem Großen bi» 
Nikolaus „Antichrist und seine Kinder" genannt. 
Die christliche Welt kann der göttlichen Voraussicht 
nur danken, daß sie so weitblickende Männer auf 
den römischen Stuhl berufen hat, wie e» Benedikt XV. 
war und Piu» X l . ist, die bloß di« Kirche und 
da» Interesse de» Glauben» vor sich sehen, nicht 
aber die zeitlichen Borteile irgendeine» Regime», sei 
e» schwarz oder rot. Der Papst und die katholische 
Kirche haben absolut kein Interesse daran, den rus-
sischen Reaktionären zu helseo, die, solange sie 
herrschten, au« der Kirche eine Magd ihre» Re 
gime» gemacht, die katholischen Gläubigen aber nach 
Sibirien und oft auch an den — Galgen geschickt 
haben, zum Ruhm und zur Ehre de» .Reiche» de» 
Antichrist". Diese Stellungnahme des führenden 
katholischen Blatte» in Slowenien, die sich mit der 
aller katholischen Blätter de» Auslande» deckt, läßt 
die Wichtigkeit der rusfisch-römischkathollschcn Ab-
kommen in Genua plastisch hervortaten. Wie 
immer man. sich zur römischen Kirche stellen mag, 
ihre bewundernSwertc Politik scheint aus dem besten 
Wege zu einem der größten Ersolge ihrer Geschichte 
zu sein. 

Der Rücktritt des österreichischen Finanz-
Ministers. 

I n der Sitzung de» deut̂ chösterreichischen 
Finanzausschüsse» vom 10. Ma i wurde dem 
Finanzminister Dr. Gürtler, der ohne Ermäch-
tiguag de» Parlamente» die Erhöhung de» Zoll» 
tarife» vom 700 fachen auf da» 1000.fache ange-
ordnet hatte, die Mißbilligung mit 14 gegen 12 
Stimmen ausgesprochen. B ndeskanzler Schober 
überreichte am Abend dem BundeSpräfideoten das 
Htickin.^gesuch Dr. Gürtler». Die provisorische 
Leituag de» Finanzministerium» übernahm der 
Bundeskanzler Schober selbst. 

Aus Stadt und Land. 
Der König in Slowenien. König Ale» 

xander hielt sich aus seiner Rückreise au» Pari» 
einige Tage in Oberkrai» aus. Er besuchte Beide», 
die Wochein, den Saveursprung und brachte eine 
Nacht aus der Auerhahnjagd zu. Der König kehrte 
in Begleitung des Prinzen Paul und de» General» 
Dokii im Automobil nach Ljubljana zurück, von wo 
au« er die Reise durch «nterkrain und Kroatien bit 
Sisak per Auto zurücklegte. 

Frühlingsliedertasel des Cillier 
Mönnergesangvereine». Samstag, den 6. Mai, 
trat der Eillier Männergesangverein mit seiner 
Frühlingilievertafel vor die Oeffentlichkeit und e» 
zeugt von der großen Beliebtheit, deren sich der 
Verein erfreut, daß der große Saal de» Hotel» 
Union die zahlreich erschienenen und von weit und 
breit herbeigeeilten Freunde de» deutschen Liede» 
kaum fassen konnte. Die Veranstaltung bedeutete 
für den Cillier Männergesangverein auch einen ge» 
wältigen Fortschritt in seiner künstlerischen Ent» 
wicklnng, da bei ihr zum erstenmal nach ernster, 
schwerer KliegSzeit, während welcher die Pflege de» 
deutschen Li-de» vollkommen darniederlag, ein ge» 
mischter Chor sich der Oeffentlichkeit vorstellte. Durch 
diese Errungenschaft ist der Männergesangvmln in 
der Lage, die Pflege de» deutschen Liede» auch aus 
Gebiete auSzndehnen, die ihm bisher verschlossen 
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warm, und auch diese der Allgemeinheit zugänglich 
zu machen. Der gemischte Chor brach» M . v. 
Weinzierl» „FrühlingSzauber" mit Orchesterbeglei-
tung zum Vortrage, emen heiteren frühlingSduftigen 
LiederzykluS, durchhaucht von LenzeSwonne und 
jauchzender AuferstehuugSfreude. Die einzelnen Lieder 
wurden mit innerlicher Empfindung und reifem Ver« 
stäudni« gebracht, was wohl vor allem dem uner-
müdlichen und kunstsinnigen Eifcr.de» EhormeisterS 
Herrn Dr. Zangger zu verdanken ist, dem es ge-
lungen ist, fein feines künstlerisches Empfinden mit 
feiner SSngerschar, ja mit jedem einzelnen zu teilen, 
wodurch allein ein musikalisches Werk so zum Bor-
trage gelangen kann, daß eS auch zum Erlebnis 
für den Zuhörer wird. Was die Qualitäten des 
gemischten Chores betrifft, so verblüffte insbesondere 
der Alt durch seine gute Leistung. I n Maien- und 
LenzeSwonne schwelgte der Männerchor in den Liedern 
.Wenn der Frühling auf die Berge steigt" von 
Karl Fürnschuß (gewidmet dem Pettaner Männer» 
gesangverein) und „Wie ist eS schön im Maien" 
von Rudols Wagner. Duftig und zart war die Note, 
welche den Bortrag dieser beiden Lieder beherrschte, 
und die uugemein liebliche Poesie deS folgenden 
Chores „Wie die wilde Ros' tm Wald" von Mair 
fügte sich stilgerecht in den Rahmen des Programmes. 
Engelbergs „Aunabell Lee" bildete den Abschluß 
der Männerchöre. Dieser schwierige Chor, der inS» 
besondere Treffsicherheit der einzelnen Stimmen er-
fordert, bedeutete eine gute Leistung deS Männer-
chore» und zeugte von besten vortrefflicher Schulung. 
Eine höhere Weihe wurde dem Abend durch die vier 
Lieder gegeben, welche Frau Josefine Hoisl zum 
Bortrag brachte. ES waren dies „Ma i " von W. 
Kienzl. „FrühlingSglaube" von Franz Schubert, 
.FrühlingSnacht" von Robert Schumann und die 
Krone aller FrÜhlingSlieder: Hugo Wolfs „Er ist'S." 
Frau Hoijl ist den Sangesfreundeu im Unterland 
als vortreffliche Gängerin schon bekannt und mit 
ihrer weichen einschmeichelnden und sinnlich ange-
hauchten Stimme hat sie sich in manches sanges-
liebende Herz eingesungen. Der Vortrag ihrer Lieder 
ist vollendet, technisch beherrscht Frau Hoisl ihre 
Stimme vollkommen und ihre strahlende Höhe wie 
ihre sanfte Tiefe wirken gleich angenehm. Besonders 
zu erwähnen wäre Wolfs „ Er ist'S". Der Erfolg 
war durchschlagend; kaum war der Gesang verhallt, 
toste ein Beifallssturm durch den Saal, der zwar 
einerseits bewies, wie gut die Sängerin die zündende 
Wirkung de» Gefai^es aus daS Publikum zu über» 
tragen wußte, anderseits aber oaS herrliche Werk 
durch die vorzeitige Beifallsbezeigung verstümmelte, 
so daß der Schluß, in welchem im Klavierpart der 
rauschende Einzug des Frühling» so glücklich charak-
terisint ist, unhörbar war. Herrn Dr. Zangger als 
vollendeten Begleiter zu loben, hieße Sand in die 
Wüste tragen. Nicht zu vergessen wären noch die-
guten Leistungen des Haltsorchesters, das einen 
Großteil de» Abende» mit seinen heiteren und 
schneidigen Weisen ausfüllte und nach jedem Stück 
wohlverdienten Beifall erntete. Die Liedertafel war 
wohl gelungen und dieses Gelingen und das Gefühl, 
hiemit den Besuchern einen unvergeßlichen Abend 
gegeben zu haben, sind wohl der einzige Lohn, der 
Herrn Dr. Zangger sür seine unendliche Mühe als 
Chor» und Orchesterdirigent zuteil wurde. Möge 
e» dem Cillier Männergesangverein noch lange 
gegönnt sein, Herrn Dr. Zangger als Führer in 
der Kunst des deutschen Liedes zu haben. Seiner 
Führung vertrauend, wird sich der Berein immer 
neue Ruhmesblätter durch die künstlerische Pflege 
deutscher Musik und deutschen Gesanges erwerben. 
Ein lustiger Tanz bildete den Abschluß, an dem sich 
jung und alt ergötzte. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
14. Mai, findet der HauplgotteSdienst um 10 Uhr 
iu der ChristuSkirche statt, wobei Herr Senior May 
predigt über „Die große Sehnsucht". Nachher Jugend-
gotteSdienfl. 

Vermahlung. Montag, de» 8. Mai, fand 
in der Marienkirche zu Celje die Vermählung des 
Bankbeamten Herrn Joses Polland« mit Frl . Fanni 
Kuß statt. Als Trauzeugen fungierten die Herren 
Kaufmann Franz König und der Bruder des Bräu« 
ligamS Herr Franz Pollandt. 

Trauung . ScmSlag. den 6. Mai l.>J,fand 
in der Pfarrkirche zu Mariahilf in Graz die Bcr» 
mählung de» Fr l . Waldurga Wusser mit Herrn 
Bruno Dietz stau. Beistände waren für die Braut 
deren Vater Herr Jakob Wufser, Wägermeister 
au« Celje, unk für den Bräutigam Herr Anton 
Pelzl, Kaufmann in Graz. 

g u der Notiz „Option" in unserer letzien 
Nummer, die mißverständlich ausgesaßt werden könnte, 
ist unS von maßgebender amtlicher Sielle nachfolgende 
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nähere Erklärung zugegangen: Die seit dem Jahre 
1910 auf dem Territorium deS jetzigen SHI 'Staate» 
lebenden Nichtslawen, die in dieser Zeit hier das 
HeimatSrecht erworben haben, müssen b:S zum 25. 
Juni l. I . um die B e st ä t i g u n g ihrer Staat«, 
bürgerschafi bei de» zuständigen politischen Behörden 
einkommen. Die Gesuche sind mit den erforderlichen 
Dokumenten zu belegen. 

Wechselblankette Die Ljuiljanaer Dele» 
gation des Finanzministeriums macht auf den Erlaß 
Nr. B I I 10/40 ex 1922 aufmerksam, der in kürze 
im Amtsblatt« erscheinen und die Beschreibung »er 
neu herausgegebenen Wechselblankette mit de» Be-
stimmungen über den Austausch der alte» enthalten 
wird. Der Austausch der Wechselblankette hat bis 
zum 1. August 1922 zu ersolgen; Wechselblankette 
alter Emission können noch bi« 1. Juni l . I . ver-
wendet werden. 

Iagdoersteigerung. I m Bereiche der Be-
zirkshauplmannschaft Celje findet die Versteigerung 
Nachstehender Zagden an folgenden Tagen statt: 
Grije am 30. M a i ; Jurkloäler am 17. Ma i ; Ma« 
r i j i Reka am 30. M a i ; Nova Cerk«v am 8. Jun i ; 
St. Rupert am 3. Jun i ; 6kosja va« am 18. M a i ; 
ivmartno am 3. Juni ; Sv. J i i r i j a. d. Südbahn 
am 6. Jun i ; Sv. Peter im Sanntal am 8. Juni ; 
St. Bid bei Grobelno am 27. Juni ; Sv. Lenart 
bei Laiko am 17. Ma i und in Trebarje a» 8. Juni. 

Allen Gesuchen an unsere Gesandt-
schasten oder Konsulate im Auslande muß 
ein 10-Dmarstempel beigelegt werden, da die An-
suchen sonst nichl erledigt werden. 

Ein verein gegen die Korruption. 
AlS ein Zeichen der Zeit wird eine BereinSgründung 
gemeldet, die in den letzten Tagen bnm Ministerium 
für Inneres die Satzungen eingebracht hat. ES 
handelt sich um denVerein gegeu daS Bestechung« 
wesen", der sich al» Kcimpsorganisatio» gegen die 
Korruption bezeichnet, ähnlich wie derlei Vereine 
bereits in Deutschland und England bestehen. Die 
Satzungen sehen ein Zusammenwirken mit den Or-
ganisatwuen der Beamten und Angestellten zum 
Schutze der Beamten- und Angestelltenschast gegen 
daS BestcchungSwesen und gegen ungerechtfertigte 
Verdächtigungen vor. AlS Gründer deS Vereines 
fungieren bekannte Persönlichkeiten auS der Industrie, 
der Kaufmannschaft, Handel und Gewerbe und au« 
den Kreisen der hohen Staatsbeamten. — Diese 
Gründung ist leider nicht bei u.lS erfolgt, fondern 
in Deutschosterreich. Daß wir unS aber ein Beispiel 
dran nehmen könnten, wird niemand bezweifeln. 

Ausstellung einer Gobellnsammlung 
Die deutichösterreichlsche Vertretung in Ljudljana er-
sucht nn«, die Leser unseres Blatte« darauf auf-
merksam zu machen, daß in Wien, wie in den vor-
angegangenen zwei Jahren, auch im Sommer 1922 
ein Teil der Gobelin sammlung in Form einer AuS-
stellung im Oberen Belvederefchlosse dem Publikum 
zugänglich gemacht werden wird. Diese Ausstellung, 
die rund b0 GodelinS umfaßt, ist anfangs Mai er-
öffnet worden. 

Der Kamps für die sprachlichen 
Rechte der slowenischen Minorität in 
der Venetia Giulia. Wie der Ljub» 
ljanaer Slovencc meldet, fanden am 39. April 
in allen größeren von Slowenen bewohnten Orten 
der Benetia Giulia große öffentliche Protestversamm-
lungen gegen die Verletzung der sprachlichen Rechte 
der Slowenen durch Gerichte und andere Behörden 
statt. I n Adelsberg sprach zu diesem Gegenstande 
der Abgeordnete Lavreric l, dem der Beamte deS 
ZivilkommlssariateS. Prof. Urbanatz, entgegnete, daß 
auf dem Kommissariale alle slowenischen Eingabe» 
zweisprachig, d. h. slowenisch und italienisch, erledigt 
würden. Dem gegenüber behauptete Abg. Lavrencic. 
daß ihm mehrere Fälle bekannt seien, in denen d^S 
Kommissariat slowenische Eingaben mit der Auffor-
derung, sie in daS Italienische zu übersetzen, zurück-
gestellt habe. Die Versammlungsteilnehmer gaben 
dem festen Willen der slowenischen Bevölkerung 
Ausdruck, ihre sprachlichen Rechte bei allen Behörden 
zu wahren, und nahmen die entsprechenden Reso-
lutionen einstimmig an. Die Versammlung soll auf 
die italienischen Amtspersonen den nachdrücklichsten 
Eindluck gemacht haben. — Wir Deutsche in Zugo 
slawien verfolgen mit großem IUeresse die Teil-
erschcinungen dieses Kampfes um daS sprachliche 
Recht der slowenischen Minderheit im Königreich 
Italien. Schon aus dem einfachen Grunde, weil 
die bloße Tatsache eine völkisch: Minderheit zu sein, 
ein gewisses Band der Gemeinsamkeit der Ziele um 
die Minderheiten der verschiedenen N itlonalstaalen 
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schlingt. Die Sprachenfrage der slowenischen Min« 
derheit in Italien interessiert un« umsomehr, al« 
wir Deutsche in einem slawischen Staate eine völ» 
kische Minderheit darstellen, wo un« die Rechte, um 
die Slowenen und Kroaten in Italien jetzt erst 
kämpfen müssen, von vornherein entzogen wurden. 
Auch in sprachlich geschaffenen Gebieten wie in der 
Gottschcer Sprachinsel. Wir erinnern nur daran, 
wie hestig seinerzeit die Finanzlavdesdelegation in 
Ljubljana von verschiedenen slowenischen Blättern 
angegriffen wurde, al» sie daS Ansuchen der deut» 
schcn Steuerzahler MariborS, die Steuerbekenntniffe 
in der ihnen allein geläufigen Sprache, also der 
deutschen, vorlegen zu dürse», in günstigem Sinne 
erledigte. Man könnte eS wirklich nicht alS eine 
Uuklugheit betrachten, wenn in dex Frage der oatio» 
nalen Minderheiten mit einfachem Maße gemessen 
würde. Denn de« Unrecht jenseits der Grenzpfähle 
kann am besten dadurch gesteuert werden, wenn man 
aus die Frage: „Und ihr, handelt ihr ander«?" mit 
gutem Gewissen antworten kann: „Za, bei un« 
gibt eS dergleichen Dinge nich'". Da« verlegene 
schweigen auf diese nächstliegend , ^cage macht au« 
dem Unrecht in de.i Augen de« anderen Staate? ein 
Recht. Die Opser sind aber die völkischen Minder-
heiten da und dort. 

Sie wollen nicht slowenisch können. 
Unter dieser Aufschrift schreibt da« Ljubljaner De-
mokratenblatt SlovenSki Narod am 11. Ma i l. I . : 
Di« Polizei in Maribor hatte den Lederhändier ' 
Badl angezeigt, weil er in der Auslage keine Preis» 
bezeichnungen hatte. I m Geschäfte fand daS Polizei-
organ ein summarisches Preisverzeichnis, aber nur 
in deutscher Sprache. Der Gehilfe Anton Ozebek 
(er will Osfebegg heißen) stand, al« Zeuge vorgeladen, 
in nachlässiger Haltung, die Hände in den Taschen, vor 
dem Richter und antwortete auf dessen slowenische Fra» 
gen provozierend nur deutsch. Daß er gut slowenisch 
versteht, verriet er selbst, weil er gerade auf die slo» 
wenischen Fragen genau antwortete — deutsch. Der Rich-
ter selbst irrte sich und fragte hie und da deutsch, aber 
der Herr Ozebek blieb — konsequent. Besitzt da« 
Gericht gegen eine derartige Provokation keine Waffe f 
— Es wäre vielleicht doch möglich, die« ist unsere 
bescheidne Meinung, ohne daß wir damit da« staat«-
vertraglich festgelegte Recht der Minderheit, sich vor 
Gericht der eigenen Muttersprache zu bedienen, da« 
mit in Verbindung bringen wollten, daß Herr 
Osfebegg die slowenische Sprache zwar versteht, ste 
aber nicht geläufig sprechen kann. ES behaupten 
nämlich viele Leute, daß vom Verstehen zum Sprechen 
einer Sprache noch ein ziemlich weiter Schritt sei. 

Die deutsche Sprache und die Kon-
serenz von Genua. Die »Hamburger Nachrichten" 
schreiben: „ I n Genua zeigt e« sich, daß da» Deutsch« 
immer wieder zum Durchbruch kommt al« unent-
behrliche BermittlungSsprache gerade auch der Ver» 
treler, deren Staaten da« Deutschtum mit feiner 
Sprache am liebsten ausrotten möchten. So wider-
fuhr einem der Vertreter der Tschechoslowakei eiu 
eigenartiger Zwischenfall, der nicht unbemerkt blieb. 
Der Tscheche hielt seine Rede auf englisch, so gut 
er'« konnte. Als sie dann in« Französische übersetzt 
wurde, soweit der Dolmetscher daS Englisch deS 
Tschechen verstanden hatte, sagte der Vertreter der 
Tschechoslowakei Deutsch: „Der Dolmetsch hat nichl 
ein Wort begriffen!" Da hatte man'S. Die Tschechen 
können sich nur in einer Kultu»spräche allgemein 
verständlich auSsprechen: in der deutschen! Auf die 
Sprache, die sie gänzlich verschwinden lassen möchten, 
sind ste also angewiesen, wenn sie auS ihrer eigenen 
Heimat hinaustrete« wollen in den Weltverkehr! — 
Ferner wurde folgender Vorgang beobachtet: Der 
finnisch- Vertreter wünschte etwas mit dänischen Sach-
verständigen zu sprechen. Und welcher Sprach« b«-
dienten sie sich? Um einander verständlich zu werden, 
sprachen sie Deutsch." 

Dle deutsehe Sprache inSlldosteuropa. 
Welch große Bedeutung die deutsche Sprache noch 
immer im Südosten Europa? hat, beweist ein soeben 
abgeschlossenes Abkommen der tschechischen und ru-
mänischen Regierung in welchem auf ausdrückliche« 
Verlangen von rumänischer Seite hin festgelegt 
wurde, daß Frachtbriefe zwischen der Tschechoslowakei 
und Rumänien auch in deutscher Übersetzung auS-
gefeiiigt werden müssen, da. wie es in der Be-
gründung der rumänischen Regierung heißt, „ im 
Südosten Europas di« deutsch« Sprache auch notz 
deS Krieges die herrschende Handebisprache ge-
blieben ist." 

Deutsche Treue am Rhein. Wie auS 
Köln gemeldet, haben die rheinländischen politischen 
Parteien dieser Tage auf einer gemeinsamen Tagung 
folgenden Beschluß gefaßt: Die Neutralisierung deS 
Rheinlands, welche, wie erzählt wird, die Truppen 
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der Verbündeten neuerdings durchzuführen beabsich-
tigen, stände im äußersten Gegensatze zu dem Ge-
fühle und der Ueberzeugung der rheinländischen Be-
völkerung. So sehr unS die Besetzung unseres Lan-
des quält und drückt, so würden wir dennoch, auch 
nicht um den PreiS einer Herabsetzung oder Ab-
bemsung der OklupationStruppen, um ein Haar von 
unserer Treue zum Deutschen Reiche und der Zu-
geHörigkeit zu Preußen abweichen. 

Die deutschen Kriegsverbrecher in 
Frankreich. Der UniverfilätSprofessor CamiUe 
Lemercier setzt sich in einem ausführlichen Artikel, 
der in der französischen Zeitschrift CahierS des droitS 
d« l'homme (Schutz der Menschenrechte) für die 
Freilassung der verurteilten 33 Deutschen ein, die 
im Fort Lemalgue untergebracht sind. AuS der Liste 
der Urteile gibt er auf« Geratewohl folgende Beispiele: 
Sieben Zahre Zwangsarbeit. Verbrechen: Der 
Gefangene hatt« keine Rockknöpfe mehr. Er schnitt 
sich die Knöpfe von einer abgelegten französischen 
Uniform ab und nähte sich dieselben an. Militärischer 
Diebstahl. — Fünf Jahre Gefängnis fü r . auali-
fizierten Diebstahl. Der Mann Hai im Verein mit 
feinen Kameraden eine Büchse Konserven untz vier 
Büchsen Sardinen entwendet. — 15 Jahre HvangS-
arbeit und fünf Jahre Gefängnis für „verfuchten 
einfachen Dievstahl". Der Verurteilte hall« Ausweis» 
papiere und LebenSmiitel gestohlen, u« zu fliehen. 
Trotz teilweisem Straferlaß kann er erst 1936 ent» 
lassen werden. — Zehn Jahre Gefängnis für vor« 
bedachte Gcwaltlat und Diebstahl zum Schaden deS 
Staates. Um tn einem Lastauto mehr Platz zu 
haben, hatte der Gefangene die Reste eines alten, 
zerbrochenen RadeS fortgeworfen. — Fünf Jahre 
Gefängnis für „versuchten Diebstahl'. Er wollte 
Kognak stehlen. — Fünf Jahre Gefängnis für quali« 
fizierten Diebstahl. Er hat einen sauren Hering und 
ein paar Kartoffeln gestohlen. — Fünf Jahre Ge-
fängnis für einfachen Diebstahl. Er hat nach de« 
Abladen von Säcken mit Zucker auf dem Bahnhöfe 

13) (Nachdruck verboten.) 

Aas 

H r a n d h o t e l W a b y l o n . 
Römern von A r n o l d A e n n e t t . 

Noch bevor die Uhr Mitternacht schlug, hatte 
sich Racksole vergewissert, daß die Liste der Gäste 
von M r . und MrS. Sampson Leoi JuleS' Namen 
nicht auswies, obwohl sie reichlich lang war. Sr 
blieb sehr lange auf, da» heißt, er legte sich über-
Haupt nicht schlafen. Er war ein Mann, der sich so 
in der Gewalt hatte, daß er den Schlaf sehr gut 
entbehren konnte, wenn er eS wünschte, oder wenn 
die Umstände eS als ratsam erscheinen liehen. Ec 
ging iu seinem Zimmer aus und ab und dacht: so 
intensiv nach, wie nur wenige Menschen außer Rack-
sole eS imstande sind. Um 6 Uhr morgens unter-
nahm er einen Spaziergang in den WirtschastS-
räumm feines Hause» und beobachtete, wie die 
Nahrungsmittel von Eovent Garden, von Smiihfield, 
von B'llingSfield«und anderen Gegenden eingeliefert 
wurden. Er fand die Vorgänge im Küchendepar-
temeot recht interessant und machte im Geiste An-
merkungen über Dinge, die er ändern wollte, über 
Menschen, deren Löhne er erhöhen wollte, und über 
solche, deren Löhne er herabsetzen würde. U» 7 Uhr 
stand er zufällig vor dem GcpäckSaufzug und beob-
achtete da» Einlaufen großer Diengen von Reife-
gepäck, da» dann in einen Spediteurwagen verladen 
wurde. 

„Wessen Gepäck ist daS ?" fragte er. 

Der Beamte, der die GepäckSexpedition beauf-
sichtigte, erklärte mit gekränkter Stimme, das Ge-
pück gehöre keiner bestimmten Person, sondern ver-
fchiedenen Gästen und werde nach verschiedenen 
Stationen geschickt; eS sei „Expreß"'Gepäck, daS 
vorausgeschickt werde, und um dieselbe Morgenstunde 
verließen ähnliche Mengen Gepäck da« Hotel. 

Theodor Racksole ging weiter und nahm dann 
sein Frühstück ein, bestehend aus einer Tasse Tee 
und einem halben Stückchen gerösteten Weißbrot. 

Um zehn Uhr teilte man ihm mit, der Polizei-
Inspektor wünsche ihn zu sprechen. Der Beamte sagte 
ihm, er sei gekommen, um die Leiche Reginalv 
Dimmock» tn da» Leichenzimmer des Untersuchung»-
gerichtet zu überführen, und daß ein hiezu de-
stimmter Wagen an eine« Seiteneingang deS 
Hotels warte. 

E i l l t e r ' Z e i t u n g 

LimogeS in den Wagen drei Pfund Zucker aufgelesen, 
die sich später in seiner LebenSmittelkiste fanden. — 
Die zwei schwersten Fälle sind: Ein zu lebendlänglicher 
Zwangsarbeit und ein zu zwanzig Jahren Zwangs-
arbeit Verurteilter. Der erste war bei feiner Gefangen-
nähme im Besitze einer Marschroute, m die er die' 
KriegSereignisse, an denen er teilgenommen, eingetragen 
hatte. Er wurde deshalb wegen gemeinschaftlichen 
Raube», Erbrechen von Türen, Gewalttat siegen 
Personen und absichtlicher Brandstiftung von Wahn-
Häusern verurteilt. 

Bluttat eines Sträflings auf der 
Thesen. AuS Maribor wird un« berichtet: Vor 
einigen Tagen brach der Sträfling Jvo Kampl au» 
dem hiesigen Strashause aus. Die Gendarmerie 
brachte in Erfahrung, daß er sich mit feiner Geliebten 
ln dem Gasthause Vollmaier (ehemals Roth) auf 
der Thesen aufhalte. Dienstag abends wollten ihn 
zwei Gendarmen festnehmen. Der eine stellte sich an 
der Hintertüre auf, der andere vorne. AlS der Aus» 
brechn wahrnahm, was ihm drohe, versuchte er 
durch die hinter« Tür zu flächten. Als ihn der dort 
postierte Gendarm Franz Skrlec sestnehmen wollte, 
zog er den Revolver und verwundete diesen schwer, 
worauf er über ihn hinweg sich davonmachte. Der 
durch einen Herz- und einen Lungenfchuß schwer 
verwundete Gendarm wurde mittelst RettungSauto« 
mobil» in daS Allgemeine Krankenhaus üb:rführt. 
Die Geliebt« des BerbrccherS Maria Bratusz wurde 
verhaft«!. , 

Wirtschaft und Verkehr. 
SV Millionen - Kredit sür Eisenbahn-

r e p a r a t n r e n . I n einer der letzten MinisterratS-
sitzungen sprach der B«rkehrSminister einen Kredit 
von Sl> Millionen Dinar an zur Auszahlung an 
die Firmen, die Lokomoliv- und Waggonceparaturen 
durchgeführt haben, da die Fabriken die reparierten 

Der Inspektor halt« auch die Vorladungen sür 
Racksole, Prinz Arider! und den Dienstmann mit-
gebracht. 

„ I ch dachte, M r . DimmockS Leichnam sei schon 
gestern abend überführt worden," sagte Racksole 
müde. 

.Nein, S i r , durch «in Versehen deS betref-
fenden Beamten ist die Ueberführung vergessen 
worden.-

„Tun Sie also Ihre Pflicht." sagte Racksole 
barsch. 

Einig« Minuten später schickte der Inspektor 
einen Boten zu Racksole mit der Bitte, er möchte 
sich sofort zu ihm in den ersten Stock bemühen. 
Racksole ging. I n dem Vorzimmer, wohin man 
DimmockS Leiche ursprünglich gebracht Halle, waren 
Prinz Aribert, d«r Zaspeltor und zwei Polizisten 
anwesend. 

„Nun?" «ragte Rackwle, nachdem er und der 
Prinz einen flüchtigen Gruß ausgetauscht hatten. 
Dann gewahrte er einen Sarg auf zwei Stühlen. 
»Ich sehe, ein Sarg ist gebrach« worden." be-
mertte er. „Ganz recht so." —- Ec väheU« sich dem 
Sarg«. — „Er ist leer," bemerkte «r zerstreut. 

„Ganz richtig," sagte der Inspektor. „Die 
Leiche deS Verstorbenen ist verschwunden. Und 5«. 
Hoheit, Prinz Aribert, teilt mir mit, er könn« durch-
aas kein Licht in dies: rätselhafte Angelegenheit 
bringen, obwohl er die Nacht in einem Zimmer 
verbrachte, das diesem hier genau gegenüberliegt." 

. Ich kann «S wirklich nicht," sagte der Prinz, 
und obwohl «r vollkommen ruhig und würdevoll 
sprach, konnte man ihm anmerken, daß er tief er-
schlittert war. 

.Aber das ist doch — " murmelte Rack ole und 
verstummte. 

» « 
* 

S i e b e n t e s K a p i t e l . 

Es schien Theodor Racksole unmöglich, daß 
ein so auffälliger Gegenstand wie kfc Leiche eincS 
ManneS au» seinem Ho'.el entfeint werten konnte, 
ohne die geringste Spur un» An»eutung zu hinter-
lassen, wann, wie und von wem die Tat ausgeführt 
worden sei. 

Räch drm ersten Staunen geriet Racksole in 
hestig« Wa». Er Hut« n:cht ii'jel Last,' daS gesamt« 
Hotelpersonal aus hcc Stelle zu entlassen. Er be-
fragte persönlich die Rachtportier« deS Hotels, di« 
Stubenmädchen und fifie Oitdetrr, die zufällig etwo» 
über die ? ^ wt„en somit«; oser mußten, doch 
ohne Erfolg. Die Leiche Rezinald DimmockS war 
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Lokomotiven nicht eber übergeben wollen, bevor sie 
von der Regierung nich» ihre restlichen Forderungen 
ausbezahlt bekommen haben. 

Die Industrie in Jugoslawien. Der 
Korrespondenz Wien Expreß wird ans Jugoslawien 
geschrieben: I m Zusammenhange mit der südsla« 
wischen Handelsbilanz wird viel von einer Jndu-
firialisterungStätigke«, von der Notwendigkeit der 
Hebung der Naturschätze und dem hiezu nötigen 
Ausbaue von neuen Eisenbahnlinien gesprochen. Süd-
slawien ist ein Agrarland und eS wäre, so schreibt 
«in Zagrrbrr Blatt, natürlich, daß die Steuerlasten 
zum größte» Teile aus die Bauern fallen würden, 
und daß die den Schutz benötigende Industrie sich 
der Protektion deS Staates erfreuen würde. Die 
Industrie und der Erwerb im allgemeinen drohen 
jedoch unter der außergewöhnlich schweren Last der 
Steuern zu unterliegen, während die Banern als 
eine Kraft, deren Sympathien sich alle politischen 
Parteien zu erobern suchen, und wäre dirS auch 
gegen die Interessen der Allgemeinheit, sich der mi-
nimalen Steuerbelastung erfreuen. Der Bauer ist 
sich feineS Einkommens auch bei der Minimalleistung 
deS BodenS völlig sicher und detifi überhaupt nicht 
an eine rationelle Führung der Landwirtschaft. D t 
Folgen find, daß sich die Landwirtschaft nicht ent-
wickelt und von einem Fortschritte in der Richtung 
der modernen LandwirtschaftSführung keine Red« fein 
kann. Die nominalen SapitalSvermehrnngea der I n -
dustrieunlernehmungen können nicht mehr dem Enl-
wertungSprozeffe folgen. Die Bankeinlagen bleiben 
stark hinter dem Prozesse der Geldentwertung zurück. 
Die Subskriptionen können da» nötige Betriebskapital 
trotz der großen Dividenden und dem reichen Ge-
winne für größere Unternehmungen auch nicht immer 
auftreibeo. Die Folge davon ist: Unterlassung der 
Bautätigkeit und zu geringe Stärkung der Pro-
duktion«- und Betriebsmittel, die an sich nötig wären. 
Zur Industrialisierung dcS Lande« fehlt da» wichtigste, 
nämlich daS zur Industrialisierung nötige Betriebs-

spurlos verschwunden, wie ein wesenloser Geist. 
Natürlich war da« Sache der Polizei, aber Theodor 
Racksole hatte kein« hohe Meinung von d«r Polizei. 
Er erstattete ihr die Anzeige, beantwortete ihre 
Fragen mit geduldiger Müdigkeit und erwartete 
nicht» von dieser Seite. Er hatte auch mehrere 
Unterredungen mit Prinz Aribert, aber obwohl 
dieser immer die Zuvorkommenheit selbst war, und 
zweifellos lebhaften Anteil an dem Schicksal seines 
tote» Gesellschafters nahm, fchieu es Racksole doch, 
al» ob der Prinz ihm 'twaS verheimliche, al» 
zögere er, alles zu fuge«, was er wisse. Racksole 
hatte mit bemerkenswertem Scharssinn erkannt, daß 
der Tod Reginald D-mmockS nur eir geringfügiges 
Ereignis war, das sozusagen am Vorabende eines 
viel bedeutungsvolleren Rätsels geschehen sei. Da-
rum beschloß er, mit offenen Aagen ruhig abzu-
warten, bi» etwa« anderes geschahe, daS Licht auf 
die seltsame Angelegenheit würfe. 

(Fortsetzung folgt.) 

SCHÖNHEIT 
der Haut, des Gesichtes, des Halses, dar Hände 
und Arme, sr>wie shöaer Haarwuchs werden nur 
durch vernstnstige Schönheitspflege erreicht. Tau-
sende Anerkennungen sind von allen Ländern der 
Erde eingelangt für Apotheker Feilem: 
.ELSA-L1LIENMILCHSEIFE: die mildeste, feinst« 
ächOuheiuueite; 4 St. samt Packung u. Porto 120 K. 

„ELSA* GESICHTSPOMADE 
behebt alle Hautun remigkeiten, 
Sommersprossen, Mitesser, Fal-
ten u. s. w., macht di« Haut 
weich, rosig-weiss und rein. 
2 Porzellantiegel samt Packung 
und Postporto 80 Kronen. 

.ELSA' TANNOCHINA HAARWUCHS-POMADE, 
stärkt den Uaarboden, verhQtetHaaraustall, Brechen 
und Spalten der Haare, Schuppen, vorzeitiges Er-
grauen u. 8. w. 2 Porzellantiegel samt Packung 
und Postporto 80 Kronen. 
WIEDERVERKÄUFE» erhalten bei Bestellung tob 
mindestens 18 StQck eines jeden Artikels Rabatt! 
DIV'r .iSB: Llllemmllcb 94 Kr.; Rerlwicbie 10 Kr.: feietie» Hejtp«der 
Dr. Kläger in OrlfftaaUeheokleln 40 Kr.: felnstee Hef* £e*a« 
pulT«r In Peieai<i'>ee 40 Kr. *,iaenpud«r 1a Seckarla 9 Kr.; Zeba -
palver ia BchAclltla ao 19 Kr., I i StektHi tu M Kr.; SmIhu flr 
WdtcheltKr.; Haar-4haâ >ooa 8Kr. rote Schmink« 1J Rriefcbtn 49Kr. 
feine Parfant «a 49«. 6J Kr., EUanrelat 90 Kr. — Flr die direreea 
Artikel wird Paekui| cad Porto iep»r*l bareebaet. 
EU6EN V. FELLER, Apotheker, STUBICA donja 
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kapital, bis Industrialisierung dcS Landes soll aber 
doch nicht im Exporte von Rohmaterialien wie Erz, 
Kupfer und anderer Trdreichtümer in da? Ausland 
bestehen, sondern in der Verarbeitung derselben in 
den heimischen Fabriken, w-nn schon nicht zu Fertig-
Produkten, so doch in Halbprodukte und Viertelpro. 
duktc. Die vollkommene Stockung auf dem Effekten-
waikte und die Tatsache, daß die meisten Wert« 
papiere der Industrie- und Handelsunternehmungen 
unter die Parität der Nor'malverzinsung gesunken 
find, beweisen, daß der Markt die bereit« vorhan-
denen Effekten nicht vil l ig absorbieren und daß von 
irgendwelcher weiterer Emission von Wertpapieren 
zwecks Industrialisierung des Lande? und der Hebung 
von Naturschätzen derzeit nicht die Rede sein kann. 

Die Schulden Jugoslawiens an Frank-
reich beziffern sich, wie einem Auiwei« der Pariser 
Budgetkommission zu entnehmen ist, aus 1550 Mit« 
lionen Franken. Unser Königreich steht in der 
Schuldnerliste an dritter Stelle. An erster befindet 
sich da? zaristische Rußland mit 5275 Millionen, 
dann kommt Belgien mit 3027 Millionen. Räch 
Jugoslawien folgt Polen mit 1082, Griechenland 
mit 918, die Tschechoslowakei mit 550, Rumänien 
mit 103 und Italien mit 49 Millionen Franken. 

D a s Freihafenproblem in Trieft. 
Der Triester Stadtrat nahm in seiner Sitzung vom 
v. Ma i mit fast a!Vn Stimmen eine Entschließung 
an, in der er sich sür den Freihasen Trieft aus» 
sprach, da nur [ein solcher der schweren wirtschaft-
lichen Krise ein Ende bereiten könne, welche die 
Stadt dem vollkommenen Ruine zu überantworten 
droht. Der Bürgermeister von Trieft Dr . Pitacco 
ist nach Rom abgereist, um die Resolution der Re-
gierung vorzulegen. Da Genua und Benedig mit 
mißgünstigen Augen auf eine Triester Freihafen-
erklärung blicken,-sind die Aussichten ans eine solche 
nicht groß. 

Wirtschaftsverhandlunqen zwischen 
Deutschösterreich und Rumänien. Aus Wien 
wird gemeldet: Die Verhandlungen zwischen Deutsch-
österreich und Rumänien wegen Lieferung von 
Schlachtvieh verlaufen günstig. Die Besprechungen 
gelten nur mehr Transportsragen. Rumänien hat zu 
wenig Waggon«, sodaß die Zufuhr über Jugoslawien 
in Erwägung gezogen wird. 

Deutsche Flugstationen ln Sowjet-
r u g l a n d Au» Moskau wird gemeldet: Die Sow-

jetregiernng hat infolge bei deutsch-russischen ^Ab-
kommens Deutschland da« ausschließliche Recht er« 
teilt, zwischen den ruffischen Städten Flugftationen 
zu errichten. Die FIugz:ughallen werden bereits 
gebaut. 

Flugdienst Berlin Moskau. Wie au« 
Moskau berichtet wird, ist dort ein Aeroplan auS 
Berlin eingetroffen, der ein Geschenk Deutschland« 
an Sowjetrußland darstellt. Der Aeroplan ist sodann 
unter Mitnahme der diplomatischen Post wieder nach 
Berlin zurückgekehrt. Den Flugdienst zwischen Berlin 
und Moskau werden russische Aeroplane versehen. 

Die ungarischen Fletschlieferungen 
fiir Deutsch österreich. Der ungarische Minister-
rat hat beschaffen, mit Deutschösterreich die Ver-
Handlungen zur Wiederaufnahme der Fleischlieferungen 
zu beginnen. Die ungarische Regierung ist geneigt. 
Deutschösterreich entgegerzukommen, verlangt jedoch, 
daß diese« entsprechende Maßnahmen zur Eröffnung 
der ungarischen WeinauSsuhr trifft. Auch in diesem 
Falle würde Ungarn keinesfalls den Export für 
Lebendvieh gestatten, sondern bloß die Ausfuhr von 
verarbeitetem Fleische. 

Sport. 
Fuhballwettspiel um dle Meister« 

fchaft von Celje. Sonntag, den 14. Mai, 
findet auf dem Glaci« daS Fußballwettspiel zwischen 
dem Aihletiksportklub Celje und dem Sportni klub 
Celje um die Meisterschaft von Celje statt. Der 
Verlaus de« Spieles verspricht sehr interessant zu 
sein. Beginn 3 Uhr nachmittag«. 

AthlettKsportKlub Celje gegen Pri-
morje in Ljubljana: 5 : 0 (2 J 0). Trotz der 
höht» Tordifferenz wurde da« Spiel keinesfalls in 
der überlegenen Art geführt, wie sie da« Resultat 
vermuten ließe. Primorje ist eine körperlich sehr 
starke Mannschaft mit einigen sehr talentierten 
Spielern. Der Grazer Spieler Ropan al« Mittel-
läuser ist die Seele der Mannschaft, der Innensturm 
paßte sich ihm an und kombinierte daher zeitweise 
besser und zweckmäßiger als das Jnnentrio der 
Athletiker. Bei den Eilliern waren diesmal Toplak, 
besonders weil er weniger sprach, und Gradijcher 
sowie Aistrich gut. Der linke Flügel zeigte dem 
rechlen, wie man es macht und wie man eS nicht 

macht. Er wird von Spiel zu Spiel beffer, während 
der rechte Flügel sein zwecklose? Laufen bis zur 
Ecke, waS ihn jedesmal sichtlich auspumpt, noch 
nicht abgelegt hat. Die Verteidiger waren nicht aus 
der gewohnten Höhe. Der Tormann wie bisher ver-
läßlich. Das Spiel zeigte folgenden Verlauf: Pri« 
morje hat Abstoß und greift sofort an. die Eillier 
wehren ab und erwidern sosort. DaS Spiel ist ziem-
lich offen, die beiden Mittelläufer versorgen ihre 
Stürmer mit weiten Vorlagen, die nicht verwertet 
werden. Bei einem Durchbruche wird Janda zu 
Fall gebracht, der dasür gegebene 11-Meter wird 
nach dreimaliger Wiederholung glatt verwandelt. Ja 
der Folge sind die Athletiker die gefährlicheren. Der 
linke Flügel kommt wiederholt schön vor, schießt ein, 
mal unhaltbar an die Stanze. daS anderemal wird 
er unsanst vom Ball getrennt. waS der Schied»« 
richtet wieder mit einem 11 Meter ahnden muß, der 
auch glatt verwandelt wird. Halbzeit 2 : 0 . — Nach 
der Pause ist daS Spiel der Athletiker etwa« flüssiger. 
eS wird beffer kombiniert, was den Tormann der 
Gegner zwingt, einigemal« im letzten Moment ein-
zugreifen. Der link« Flügel geht wieder vor, gibt 
knapp vor dem Tor zur Mitte und Toplak drückt 
den Ball ins Tor. Zehn Minuten später wiederholt 
Janda daS Schauspiel. Gegen Ende kann noch 
Janda eine» vom Tormann schlecht abgewehrten Ball 
in« Tor schieben, womit da» Endergebnis hergestellt 
ist. — Der Schiedsrichter bemühte sich redlich, ein» 
wandfreie Entscheidungen zu treffen. 

Meisterschaftswettspiel in Ptuj. Sonntag, 
den 30. April, fand das MeisterschaitSwettspiel des 
Sportvereine» Rapi>, Maribor, gegen den spielun-
erfahrenen und noch jungen Sportklub Ptuj statt. 
Rapid ist durch seiue letzten Siege über Ljubljanaer 
Klubs wie über die Zagreber J l i r i ja in der Sport« 
welt Sloweniens bekannt. Der Sportklub Ptuj ist 
in seinem ersten Meisterschaftsspiel dem S. S . ft. 
Maribor mit 16 : 0 unterlegen. Er hatte inzwischen 
eine Umgruppierung vorgenommen und unter der 
Leitung de« seinerzeitigen Internationalen Oester» 
reichs, Herrn Armbrosch. au« dem Wiener Rapid 
eisr^ trainiert und konnte den siegessammelnden Mar-
burgern einen harten Gegner abgeben, obwohl in-
folge der Schußunsicherheit der Pettauer Stürmer 
daS Spiel 2 : 0 zu Gunsten RapidS endete. Bei 
den Pettauern Tormann und Backs gut, unter den 
Gästen die bekannten Namen. 

ver Spar- und 
Vorschussverein 

r. ti, tn. n. n. 
• i r C e l j e • 

im eigenen Hause Glavnl t r g 15 

verzinst 

Spareinlagen 
mi t 4°/o 

t ä g l i c h v e r f ü g b a r . 
Bei ein- bezw. dreimonat l icher 
Kündigung höhere Verzinsung 

Gewahrt BQrgschafts- und Hypo-
thekardarlehen sowie Kontokorrent-
kredite mit entsprechender Sicher-
stellung unter den günstigsten 

Bedingungen. 

Die Firma Champagner- und Wein-
kellereien Clotar Bourier in Gornja-
Badgona akzeptiert per 15. Juni d. J. 
ein der sloveniscben und deutschen, 
womöglich auch der kroatischen 
Sprache in Wort und Schrift voll-
kommen mächtiges F r i i i i l c l n 

als Kontorbeamtin. 
Dieselbe muss längere Praxis im 
BQrodienst nachweisen, für deutsche 
und. sloventeche Korrespondenz, alle 
buchhalterischen und sonstigen Kon-
torarbeiten gut verwendbar sowie 
flinke Stenographin und Mascbin-
sehreibeiiii sein. Anbote mit bis-
herigen l'utigkeitsnachweis und An-
gabe der Gehaltsanspiürhe bei freier 
Wohnung und Verpflegung im Hause 
richte man an obige Firma. 

derzeit schon längere Zeit in Dampf-
msihle und S.ige beschäftigt. Auch 
fQr alle Reparaturen, wflnscht seinen 
Posten zu ändern. Gefällige Anträge 
unter Maschinist* Gaisser's An-
nonzenbflro, Maribor. 

Kassierin 
ehrlich, iiei&sig, verläßlich, der 
slovenischen u. deutschen Sprache 
mächtig, wird für ein Manu-
fakturgeschäft der Firma Josip 
Sußteriö, Mar ibor , G l a v n i t r g 1 7 , 
mit voller Verpflegung und 
Wohnung sofort aufgenommen. 
Offerte nebst Photographie an 
obige Firma zu senden. 

Wohnungstausch 
Ich beabsichtige meine in Wien be» 
Südliche Wohnung, bestehend flus 
2 Zimmer, KQche und Vorzimmer, 
nahe des 1. Bezirkes gegen eine 
2—3 Zimmer-Wohnung in Celje zu 
tauschen. Gefl. Abträge unter Chiffre 
. W o h n u n g s t a u s c h " , postrestante 
Wien 1II./1, Landxtrasse-Hauptstrasse 

erbeten. 

L u n g e n k r a n l e e l 
Der Fackarzt für Lungenkrankkeiten 
Dr. PeÖnik ordiniert mit Ausnahme 
Dienstags und Freitags in St. Jn rij 

ob j. L (St. Georgen S. B.). 
Kaufet auch seine 3 Bücher. Anleitungen, 

wie m»~ gÄKUt wird. 

Dr. Barth 
ordiniert wieder täglich von 
11 bis 12 und von 3 bis 4. 

Sonntags nur vormittags. 

Wohnungstausch 
Kinderlose» Ehepaar wünscht womBglieh mit 
einem gleichen die Wohnung ron 3 Zimmern 
und KQche im Zentrum der Stadt gegen 
eine solche in der Peripherie oder un-
mittelbarer Nlhe der Stadt tu tauschen. 
Antrtgo unter „Gelegenheit 27915* an die 
Verwaltung de« Blattes. 

Offeriere primaVrsaeer ßebirgsweine, 10 bis 
llperzeniig, je nach Qualität, rum Preise 
•on 13 K bis 14 K per Liter, garantiert 
naturreine Produzentenweine. Besorge den 
Kommissionsweise» Einkauf direkt vom 
Produzenten. K s s r l T t i l r r , Weinpro-
duzent und WeinkommissionSr, V r n n r , 
(Banat SH8 , Wilsongasne 4. Telephon 146. 

Strick-, Stick- und Näharbeiten 
werden schnell und bestens aus-
geführt. Adresse in der Verwaltung 
des Blattes. 2790» 

Besteingeführte Agentur 
in der Woiwodina sucht noch einige 
Häuser in der Farben-,Lack-,Bürsten-
und anderen Waren zu vertreten. 
Anträge an Petar Koreniö, Pancevo. 

Grosses 

möbl . Z i m m e r 
hochparterre, gasseuseitig, in Bahn- und 
Postn&he, an einen eventuell zwei Herren 
mit ganzer Verpflegung sogleich zu ver-
mieten. Anzufragen in der Verwaltung 
des Blattes. 27902 

Klavier 
abgespielt, gutes Fabrikat und gut 
erhalten, wird u n m i t t e l b a r vom 
Besitzer zu kaufen gesucht. Adresse 
in der Verwaltung des Blattes. 27911 

Ich Endesunterzeichneter erkläre, dass ich Herrn Leopold Filipic, 
Fleischhauer in Konjice, völlig unbegründet beschuldigt habe, er habe 
mich der Behörde wegen Preistreiberei beim Verkaufe von Fleisch an-
gezeigt. Ich bedauere diese Beschuldigung und erkläre, d ass ich sie lediglich 
auf Grund gänzlich unrichtiger Informationen von mir gegeben habe. 

K o n j i c e , am 8. Mai 1922. Ivan Senica, 
Gastwirt und Fleischhauer. 

"-Schreibmaschinen j 
sind die besten, billigsten n. d auerhaftesten. 

Fabriksneue liefert sosort 

| American Import - Company, Maribor 
KoroSka cesta 24. 

i ) n i f x S r» :it !'.> iGfreisJbuchbuittti „ t tdf ja" t» telje. — Verantwortlich« ©c&rlftuu«: gram Schauer, 


